
Er WAÄr, 1St, un WIr. seın in die Machr un dıe Herrschafrt. In se1ne Hand empfehle ıch meınen Geist
Herrlichkeirt. Er 1St meın Gott, und meın Erlöser lebt, ZUT Zeıt, da ıch schlafe und erwache.,
Er iSt eINZ1E, und eıin Zweıter 1st da, der Fels mMeiInes Anteils ZUT Zeıit der Not Und MT meinem Geist „uch meınen Leib,
ıhm vergleichen, zuzugesellen. Er 1sSt Mecın Panıer und Zufluchrt mıir, Gott 1ST INIT mır, ıch fürchte mıch 1:  chrt.
Fr 1St hne Anfang, hne Ende, ıhm 1St der den Kelch mır reicht Tage, da ıch rufe.

Verlautbarungen des Ökumenischen Pfingsttreffens
118 den im Anschluß die Gottesdienste gchaltenen Gesprächskreise Antegungen der Arbeitsgemeinschaftenruaben  y QlCh dıe tolgenden Resolutionen: » Juden un Christen« die Arbeitsgruppe

Resolution der Arbeitsgemeinschaft »Glaubensnot und Kirchen«
» Juden un Christen« In der abschließenden Plenarversammlung A}  : 5. Junt 1977 wurde

der folgende Brief verlesen, der der Arbeitsgruppe »Glaubensnot UN.au} dem Okumenischen Pfingsttreffen Kırchen« ZU  C WAY.

Als Ergebnis des christlich-jüdischen Gottesdienstes un Die Arbeitsgemeinschaften Juden un Christen bringender anschliefßenden Aussprachen ın viıer Gruppen auf Grurid VO  . Diskussionen ıhrer Veranstaltungen ım
Donnerstag, dem 1971, 1M Goldenen Sanl des Rat- Rahmen des Okumenischen Pfingsttreffens der Arbeıits-
hauses, teilen WIr dem C(kumenischen Pfingsttreffen miıt: SrupPC »Glaubensnot und Kırchen« folgende AÄnregungenCOkumenische Begegnungen ohne Beteiligung VO Juden ZU  an Kenntnis:
sind unvollständig, weıl christlicher Glaube ohne die Jüdi- Eıne der Ursachen für die Glaubensnot ın den Kirchen
sche Wurzel sıch falsch unbiblisch entwickelt. csehen W Ir darın, daß die Christen das biblische Bilder-

Unterricht, Gottesdienst, Erwachsenenbildung un theo- verbot vergaßen un: (Gott 1ın Dogmen un: Frömmigkeits-Logische Ausbildung werden 1Ur dann den heutigen An- tradıtıionen verdinglichten.forderungen verecht, WEnnn das Selbstverständnis des Ju- FEıne andere Ursache erkennen WIr darın, daß die Kır-
dentums authentisch WOrt kommt. chen dAas ihnen aAnver  te el verinnerlichten un

Christliches Zeugnis Aindet AÄAusdruck iın dem geme1in- einselit1g VO hıimmlischer Gnade und Gerechtigkeit DFC-
SamnenN praktischen Eintreten VO Juden un Christen für digten. iıne Erfahrung der Aussprachen War CS, dAaß der
mehr Gerechtigkeıit, mehr Menschenwürde ım Kampf 5C- Beitrag UNSCICLI jJüdischen DPartner ZUF Konkretisierung
SCH Unterdrückung un Ausbeutung. Judenmission W 1- der Heilsbotschaft gverade VO  e} der Jugend dankbar auf-
derspricht diesem biblischen Aulftrag. S!  IN wird.

Die konkrete Konsequenz einer ökumenischen Zusam- Die Hoffnungskraft ım Leben des jüdıschen Volkes in
menarbeit 7zwıschen Juden un Christen verwıirklıcht S$1C! den Jahrhunderten ‚er Verfolgung ewährt sollte unNnsSs
auch IN kritischer Solidaritiät mM1 dem Staant Israel und stärker ZUrr Verwirklichung UNSCTESs Glaubens drängen.
selnen Menschen sSOw1e dem polıtischen Engagement für 4. Unsere jüdıschen Partner erınnerten uns daran, wıe
den Frieden im Nahen ()sten. stark der Jüdısche Beıtrag ZUuU Verständnıiıs des Neuen
Im Auftrage der Arbeitgemeinschaft Juden un Christen Testamentes un der DPerson Jesu ISt. Iieser Beitrag kann
beım Deutschen Evangelischen Kırchentag un beim Zen- das christliıche Glaubensverständnis eleben.
tralkomitee der Deutschen Katholiken un des Deutschen Im Auftrage der Arbeitsgemeinschaften Juden un Chri-
Koordinjerungsrates der Gesellschaften für christlich-jüdi- Sten beim Deutschen Evangelıschen Kirchentag und beim
cche Zusammenarbeit Zentralkomitee der Deutschen Katholiken
Landesrabbiner Levınson IJIr Eckert Landesrabbiner Levınson, Dr Eckert OP,
Ptarrer {r Franz VO  3 Hammerstein Pfarrer Stöhr Pftarrer Dr Franz VO  _} Hammaerstein.
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In der NS-Zeıt, 88 der ChHhristen und Juden erstmals gemeınsam verfolgt wurden, entstand eiINne Wiederbegegnung. Christen erlehten
ergriffen, W1C jüdischer Glauhbe sıch bewäiährte un bezeugte. Davon han delrt Aas Folgende:
In ‚Dreitausend Jahre Judentum«d, EDRAÄANGNIS UND BEHAUPTUN:
Jetzt U7 ımmer. » Die dischen Leiden, dcnen S1CH Rosenteld und Bloy äußern, beı aller Bitterkeit noch poetischer Verklärung
tahig; unverk!iärbar für Aichterische Phantasie sollte jedoch sein, w 15 wen1ig spater den Juden durch Hıtler un seine Helfershelfer geschah
ınd w s anderseıts die undamentalste jüdiısche VWiedergeburt einleitete: y Zu bekennenden Juden wurden wır geschlagen«, berıichtet einer AUus

dem KZ>« Aus dieser Auswahl, dıe eine dreitausendjährige, ıcht dıe » Zeit«-Geschichte Worte kommen lassen will, bringen wır

a} Jude und Mitbürger (Aus AÄAnne Franks Tagebuch)3, Dıenstag, 11 April 1944 Wır siınd stark daran erinnert worden, daß wır Unter-
gretauchte sind, gefesselte Juden, vefesselt x einen Fleck, hne Rechte, aber InN1t ausend Pflichten. Wr Juden dürfen Cjetühl cht
velten Iassen. ım ussen mut1ıg un stark se1in, InMmUussen Schicksal hne Murren aut 115 nehmen, sen Cun, was in unscrer acht liegt
und autf (,Ott vertiraueen. Einmal wird dieser schreckliche Krıeg doch authören, eiınmal werden w1r auch wieder Menschen und ıcht alleın Juden Secin
S  er hat U115 das auferlegt? Wer hat u Juden diese Ausnahmestellung en Völkern vzegeben? Es ISt Gott, der UN$ gemacht hat,
und 75 wırd auch (JoOtt SC1IN, der üuns er[öst. Wenn WwIr al] dieses Leid eTagen und ann ınNmMeEr noch Juden übrig bleiben, könnten C1E einmal
11 Verdammten Vorbildern werden. Wer weifßß, vielleicht ird CS och Glaube se1ın, durch den dıe Welt+t und alle Völker das CGute
lernen, und dafür, dafür alleiın müssen wır auch leiden
D} Fıim leimes Volkslıed, das ım Warschauer Ghetto bis ZU Autstand o wurde (Iaut Wulf, Vom Leben, Kampf un Tod 1
G hetto Warschau. Onn, 1958 40 Quelle Kaczerginskt1 Lider tun dıe ghettos lagern, New ork 1945 1)

Selbst wWwenn ÖT länger zögert noch,Ich olanhe xlaube, ıch ylaube, ıch gylaube An den 6ss1i4s glaube ich,
ehrlıch, unerschütterliıch und fromm, un W eI aut sıch w artien Laßt, 2801 den ess14s glaub’ ıch daoch
Aafs der Mess1as Oomm x laub’ iıch darum cht wenıger fest. xlaube, ıch xylaube, ıch ylaube.

Fischer-Bücherei /TT Frankfurt/M. 1955 1850arl Thieme, Paderborn 960 RO
‘» Robert (je1ls.

Er war, er ist, und er wird sein in 
Herrlichkeit. 

Er ist einzig, und kein Zweiter ist da, 
ihm zu vergleichen, zuzugesellen. 

Er ist ohne Anfang, ohne Ende, ihm ist 

die Macht und die Herrschaft. 	 In seine Hand empfehle ich meinen Geist 

Er ist mein Gott, und mein Erlöser lebt, 	zur Zeit, da ich schlafe und erwache. 

der Fels meines Anteils zur Zeit der Not. 	Und mit meinem Geist auch meinen Leib, 

Er ist mein Panier und Zuflucht mir, 	Gott ist mit mir, ich fürchte mich nicht. 
der den Kelch mir reicht am Tage, da ich rufe. 

IV Verlautbarungen des Ökumenischen Pfingsttreffens 

Aus den im Anschluß an die Gottesdienste gehaltenen Gesprächskreise 
ergaben sich die folgenden Resolutionen: 

1 Resolution der Arbeitsgemeinschaft 
»Juden und Christen« 
auf dem Ökumenischen Pfingsttreffen 1971 1  

Als Ergebnis des christlich-jüdischen Gottesdienstes und 
der anschließenden Aussprachen in vier Gruppen am 
Donnerstag, dem 3. 6. 1971, im Goldenen Saal des Rat-
hauses, teilen wir dem Ökumenischen Pfingsttreffen mit: 
1. Ökumenische Begegnungen ohne Beteiligung von Juden 
sind unvollständig, weil christlicher Glaube ohne die jüdi-
sche Wurzel sich falsch — unbiblisch — entwickelt. 
2. Unterricht, Gottesdienst, Erwachsenenbildung und theo-
logische Ausbildung werden nur dann den heutigen An-
forderungen gerecht, wenn das Selbstverständnis des Ju-
dentums authentisch zu Wort kommt. 
3. Christliches Zeugnis findet Ausdruck in dem gemein-
samen praktischen Eintreten von Juden und Christen für 
mehr Gerechtigkeit, mehr Menschenwürde im Kampf ge-
gen Unterdrückung und Ausbeutung. Judenmission wi-
derspricht diesem biblischen Auftrag. 
4. Die konkrete Konsequenz einer ökumenischen Zusam-
menarbeit zwischen Juden und Christen verwirklicht sich 
auch in kritischer Solidarität mit dem Staat Israel und 
seinen Menschen sowie dem politischen Engagement für 
den Frieden im Nahen Osten. 
Im Auftrage der Arbeitgemeinschaft Juden und Christen 
beim Deutschen Evangelischen Kirchentag und beim Zen-
tralkomitee der Deutschen Katholiken und des Deutschen 
Koordinierungsrates der Gesellschaften für christlich-jüdi-
sche Zusammenarbeit 
Landesrabbiner N. P. Levinson — Dr. W. P. Eckert OP — 
Pfarrer Dr. Franz von Hammerstein — Pfarrer M. Stöhr. 

1  a. a.  0.,  S. 94.  

2 Anregungen der Arbeitsgemeinschaften 
»Juden und Christen« an die Arbeitsgruppe 
»Glaubensnot und Kirchen« 
In der abschließenden Plenarversammlung am S. Juni 1971 wurde 
der folgende Brief verlesen, der der Arbeitsgruppe 'Glaubensnot und 
Kirchen« zugegangen war:1  

Die Arbeitsgemeinschaften Juden und Christen bringen 
auf Grund von Diskussionen ihrer Veranstaltungen im 
Rahmen des Ökumenischen Pfingsttreffens der Arbeits-
gruppe »Glaubensnot und Kirchen« folgende Anregungen 
zur Kenntnis: 
1. Eine der Ursachen für die Glaubensnot in den Kirchen 
sehen wir darin, daß die Christen das biblische Bilder-
verbot vergaßen und Gott in Dogmen und Frömmigkeits-
traditionen verdinglichten. 
2. Eine andere Ursache erkennen wir darin, daß die Kir-
chen das ihnen anvertraute Heil verinnerlichten und zu 
einseitig von himmlischer Gnade und Gerechtigkeit pre-
digten. Eine Erfahrung der Aussprachen war es, daß der 
Beitrag unserer jüdischen Partner zur Konkretisierung 
der Heilsbotschaft gerade von der Jugend dankbar auf-
genommen wird. 
3. Die Hoffnungskraft im Leben des jüdischen Volkes — in 
den Jahrhunderten der Verfolgung bewährt — sollte uns 
stärker zur Verwirklichung unseres Glaubens drängen. 
4. Unsere jüdischen Partner erinnerten uns daran, wie 
stark der jüdische Beitrag zum Verständnis des Neuen 
Testamentes und der Person Jesu ist. Dieser Beitrag kann 
das christliche Glaubensverständnis beleben. 
Im Auftrage der Arbeitsgemeinschaften Juden und Chri-
sten beim Deutschen Evangelischen Kirchentag und beim 
Zentralkomitee der Deutschen Katholiken 
Landesrabbiner N. P. Levinson, Dr. W. P. Eckerz OP, 
Pfarrer Dr. Franz von Hammerstein. 

1  a. a. 0., S. 199. 

In der NS-Zeit, in der Christen und Juden erstmals gemeinsam verfolgt wurden, entstand eine neue Wiederbegegnung. Christen erlebten 
ergriffen, wie jüdischer Glaube sich bewährte und bezeugte. Davon handelt das Folgende: 

In: >Dreitausend Jahre Judentum< 1 . IV. BEDRÄNGNIS UND BEHAUPTUNG. 
Jetzt und immer. »Die jüdischen Leiden, zu denen sich Rosenfeld und Bloy äußern, waren bei aller Bitterkeit noch poetischer Verklärung 
fähig; unverklärbar für dichterische Phantasie sollte jedoch sein, was wenig später den Juden durch Hitler und seine Helfershelfer geschah — 
und was anderseits die fundamentalste jüdische Wiedergeburt einleitete: >Zu bekennenden Juden wurden wir geschlagen<, berichtet einer aus 
dem KZ2 «. Aus dieser Auswahl, die eine dreitausendjährige, nicht die »Zeit«-Geschichte zu Worte kommen lassen will, bringen wir: 

a) Jude und Mitbürger (Aus Anne Franks Tagebuch) 3 , Dienstag, 11. April 1944. ... Wir sind stark daran erinnert worden, daß wir Unter-
getauchte sind, gefesselte Juden, gefesselt an einen Fleck, ohne Rechte, aber mit tausend Pflichten. Wir Juden dürfen unser Gefühl nicht 
gelten lassen, müssen mutig und stark sein, müssen unser Schicksal ohne Murren auf uns nehmen, müssen tun, was in unserer Macht liegt 
und auf Gott vertrauen. Einmal wird dieser schreckliche Krieg doch aufhören, einmal werden wir auch wieder Menschen und nicht allein Juden sein. 
Wer hat uns das auferlegt? Wer hat uns Juden diese Ausnahmestellung unter den Völkern gegeben? Es ist Gott, der uns so gemacht hat, 
und es wird auch Gott sein, der uns erlöst. Wenn wir all dieses Leid tragen und dann immer noch Juden übrig bleiben, könnten sie einmal 
von Verdammten zu Vorbildern werden. Wer weiß, vielleicht wird es noch unser Glaube sein, durch den die Welt und alle Völker das Gute 
lernen, und dafür, dafür allein müssen wir auch leiden .. . 

b) Ein kleines Volkslied, das im Warschauer Ghetto bis zum Aufstand oft gesungen wurde (laut J. Wulf, Vom Leben, Kampf und Tod im 
Ghetto Warschau. Bonn. 1958. S. 40 [Quelle: Kaczerginski: Lider fun die ghettos un lagern, New York 1948]). 

Ich glaube ... 	Ich glaube, ich glaube, ich glaube 	An den Messias glaube ich, 	 Selbst wenn er länger zögert noch, 

ehrlich, unerschütterlich und fromm, 	und wenn er auf sich warten läßt, 	an den Messias glaub' ich doch. 

daß der Messias komm': 	 glaub' ich darum nicht weniger fest. 	Ich glaube, ich glaube, ich glaube. 

1  Karl Thieme, Paderborn 1960. S. 80 f. 	 3  Fischer-Bücherei 77. Frankfurt/M. 1955. S. 180. 

Robert G. Geis. 
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